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1. Der öffentliche Raum: Chancen für Begegnungszonen 

Unsere Strassen 

Der öffentliche Raum wird vielfältig und von unterschiedlichsten Anspruchsgruppen genutzt. Die Rein-

acher Strassen und Plätze sind ein Ort der Interaktion und des Austauschs: Es werden Personen be-

fördert und Dinge transportiert, man bewegt sich mit Fahrzeugen oder zu Fuss, man ist auf dem Schul- 

oder Arbeitsweg, geht Besorgungen machen oder Angehörige, Freunde und Bekannte besuchen, man 

trifft sich informell, es wird gespielt und geplaudert. In öffentlichen Räumen und insbesondere in Quar-

tierstrassen finden unterschiedlichste Begegnungen und Erlebnisse statt. Die Gemeinde Reinach ist 

sich der Bedeutung des öffentlichen Raums für die Anwohnerschaft und die weitere Nachbarschaft be-

wusst und unterstützt die Einrichtung von Begegnungszonen. 

Begegnungszonen 

In Begegnungszonen haben Fussgängerinnen und Fussgänger auf der ganzen Strassenbreite Vortritt 

gegenüber Autos und Velos. Zudem gilt in Begegnungszonen eine Höchstgeschwindigkeit von 20 km/h. 

Initiantinnen und Initianten für Begegnungszonen 

Wenn sich eine Mehrheit der Anwohnenden einer Quartierstrasse die Einrichtung einer Begegnungs-

zone wünscht, versucht die Gemeinde diesem Wunsch zu entsprechen. Mit dem hier vorliegenden Kon-

zept will die Gemeinde Initiantinnen und Initianten von Begegnungszonen eine Anleitung zur Hand ge-

ben, um zielgerichtet und im Wissen über die Prozesse und möglichen Fallstricke eine Begegnungszone 

lancieren zu können.  

Was bietet das vorliegende Konzept? 

Das Konzept… 

… liefert die nötigen Informationen und Grundlagen zur Lancierung einer Begegnungszone, 

… legt dar, wo Begegnungszonen denkbar sind – und wo nicht,  

… erläutert mögliche Ausgestaltungen von Begegnungszonen, 

… definiert die Aufgaben, welche von den Initiantinnen und Initianten erwartet werden und  

… schildert die Prozesse, welche auf dem Weg zu einer Begegnungszone zu durchlaufen sind.  

2. Was sind Begegnungszonen? 

Zweck 

Begegnungszonen ermöglichen eine vielfältige Nutzung des Strassenraums, sie machen in Wohnquar-

tieren die Strasse zum Lebensraum für alle. Begegnungszonen fördern den Kontakt in der Nachbar-

schaft und beleben das Miteinander im Quartier. Sie laden häufig zum Spielen und Verweilen ein, sie 

steigern die Wohnqualität und die Verbundenheit mit dem Quartier.  
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Verkehrsregeln1 

Begegnungszonen sind besonders signalisierte Teile des öffentlichen Strassenraums, in welchen Fuss-

gängerinnen und Fussgänger auf der ganzen Verkehrsfläche Vortritt gegenüber Fahrzeugen haben. 

Dies gilt sowohl für Autos als auch für Velos. Trotzdem dürfen Fussgängerinnen und Fussgänger – also 

auch spielende Kinder – den rollenden Verkehr nicht unnötig behindern. In Begegnungszonen ist die 

Markierung von Zebrastreifen nicht erlaubt, weil zu Fuss Gehende ohnehin überall Vortritt haben. Die 

maximal erlaubte Fahrgeschwindigkeit beträgt in Begegnungszonen 20 km/h. Autos dürfen nur an den 

durch Signale oder Markierungen gekennzeichneten Stellen parkiert werden. 

Ausgestaltung2 

Wichtig ist für alle VerkehrsteilnehmerInnen zu wissen, ob sie sich innerhalb oder ausserhalb der Be-

gegnungszone befinden. An allen Eingängen zur Zone wird deshalb ein sogenanntes «Zonen-Tor» an-

gebracht. Dieses umfasst in jedem Fall die Signalisation, oft verbunden mit einer Fahrbahn-Einengung 

und / oder einer symbolischen Markierung Quer zur Strasse. 

Insbesondere können Strassenoberflächen verändert, gestaltet oder eingefärbt werden, zudem können 

mobile Elemente (Pflanztröge, Sitzbänke, Veloständer u. ä.) von der Gemeinde platziert werden. 

Wer lanciert Begegnungszonen? 

Begegnungszonen können von der Gemeinde auf Gemeindestrassen aus diversen Gründen lanciert 

und realisiert werden. Zweck solcher «top-down»-Planungen sind meist verkehrlicher (Verkehrssicher-

heit, -beruhigung, -lenkung) oder gestalterischer Natur (Aufwertung / Begrünung des Aussenraums, 

mangelhafte Freiflächenausstattung einzelner Quartiere u. ä.). Als Reinacher Beispiele für solche «top-

down»-Planungen sind insbesondere die Begegnungszonen der Kirchgasse und der Stockackerstrasse 

zu nennen. 

Eine Begegnungszone kann aber auch von der Anwohnerschaft vorgeschlagen werden. Das vorlie-

gende Konzept gibt solchen Initiantinnen und Initianten eine Anleitung, wie eine Begegnungszone an-

geregt werden kann. Solche aus der Nachbarschaft vorgeschlagenen Begegnungszonen verfolgen ei-

nen «bottom-up» Ansatz.  

Das vorliegende Konzept «Vorgehen bei der Lancierung von Begegnungszonen in Reinacher Wohn-

quartieren» bezieht sich bezüglich Rahmenbedingungen und Prozessen ausschliesslich auf «bottom-

up»-Begegnungszonen. 

3. Welche Bedingungen müssen Begegnungszonen einhalten? 

Begegnungszonen, die von Anwohnerinnen und Anwohner initiiert werden, müssen gewisse Bedingun-

gen bezüglich der Lokalisierung, der Ausdehnung und Situation im Strassennetz sowie baulichen Fol-

gen im Grundsatz einhalten. 

                                                   
1 Die Signalisationsverordnung des Bundes sagt dazu in Art. 22b: «Das Signal «Begegnungszone» (2.59.5) kennzeichnet Stras-

sen in Wohn- oder Geschäftsbereichen, auf denen die Fussgänger und Benützer von fahrzeugähnlichen Geräten die ganze 
Verkehrsfläche benützen dürfen. Sie sind gegenüber den Fahrzeugführern vortrittsberechtigt, dürfen jedoch die Fahrzeuge nicht 
unnötig behindern. 

Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 20 km/h. 

Das Parkieren ist nur an den durch Signale oder Markierungen gekennzeichneten Stellen erlaubt. Für das Abstellen von Fahrrä-
dern und Motorfahrrädern gelten die allgemeinen Vorschriften über das Parkieren.» 

2 Die eidgenössische «Verordnung des UVEK über die Tempo-30-Zonen und die Begegnungszonen» hält dazu fest: «Die Über-
gänge vom übrigen Strassennetz in eine Zone müssen deutlich erkennbar sein. Die Ein- und Ausfahrten der Zone sind durch 

eine kontrastreiche Gestaltung so zu verdeutlichen, dass die Wirkung eines Tores entsteht. Der Zonencharakter kann mit be-
sonderen Markierungen gemäss den einschlägigen technischen Normen verdeutlicht werden. Zur Einhaltung der angeordneten 
Höchstgeschwindigkeit sind nötigenfalls weitere Massnahmen zu ergreifen, wie das Anbringen von Gestaltungs- oder Verkehrs-
beruhigungselementen.» 
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Lokalisierung 

Begegnungszonen können in sogenannten Erschliessungsstrassen und Erschliessungswegen inkl. 

Fuss- und Wanderwegen gemäss rechtskräftigem Strassennetzplan3 errichtet werden. «Bottom-up»-

Begegnungszonen auf Sammelstrassen werden von der Gemeinde nicht unterstützt. Kantonsstrassen 

gehören dem Kanton und sind deswegen ebenfalls nicht Gegenstand des vorliegenden Konzepts. 

Führt eine Linie des öffentlichen Verkehrs durch die Strasse, ist dies für die Gemeinde ebenso ein Aus-

schlussgrund für «bottom-up»-Begegnungszonen wie das Vorhandensein einer kantonalen Radroute 

(inkl. geplante kantonale Velovorzugsrouten). 

Ausdehnung und Situation im Strassennetz 

Begegnungszonen müssen sich mindestens von Strassenknoten zu Strassenknoten gemäss Strassen-

netzplan erstrecken, wobei einmündende Fuss- oder Wanderwege4 grundsätzlich nicht als Knoten be-

trachtet werden. 

Begegnungszonen müssen ausserdem eine verhältnismässige, sinnvolle Länge und Situation aufwei-

sen; insbesondere sind die Entstehung von Lücken oder Hinterlieger zu vermeiden. Als Hinterlieger sind 

Strassen ausserhalb einer Begegnungszone gemeint, die ausschliesslich via Begegnungszonen zu er-

reichen sind. Ziel sind zusammenhängende Begegnungszonen, unlogisch empfundene Unterbrechun-

gen oder Abgrenzungen sind zu vermeiden. 

Bauliche Folgen 

Die Einrichtung von Begegnungszonen darf keine zwingenden baulichen Massnahmen nach sich zie-

hen. Die Erstausstattung der Begegnungszone beschränkt sich auf entsprechende Signalisierungen 

und Markierungen sowie allenfalls auf flexibles Mobiliar (z. B. Veloständer, Pflanzkübel mit Bewässe-

rungsverpflichtung für die Anwohnerschaft, Sitzbank). Dabei bleibt es der Gemeinde5 überlassen, im 

Rahmen des ordentlichen Strassenunterhalts, bei regulären Oberflächen- oder Leitungserneuerungen 

Begegnungszonen auch baulich zu verändern (z. B. Trottoirüberfahrten). 

Übergeordnetes Recht 

Initiantinnen und Initianten einer Begegnungszone müssen sich bewusst sein, dass der ganze Prozess 

ergebnisoffen ist und bis zum Schluss ein Scheitern möglich bleibt. Insbesondere ist anzuerkennen, 

dass eine Begegnungszone nur unter Einhaltung von übergeordnetem Recht, Gewährleistung von Ver-

kehrssicherheitsaspekten und unter der Bedingung einer Bewilligung durch die kantonal zuständigen 

Berhörden inkl. formellen Abläufen und Verfahren (Verkehrsanordnung, Einsprachemöglichkeit) reali-

sierbar ist. 

4. Was wird von den Initiantinnen und Initianten erwartet? 

Lancierung 

Will sich eine oder mehrere Personen aus einer Nachbarschaft für die Einrichtung einer Begegnungs-

zone in ihrem Quartier einsetzen, können sich solche Initiantinnen und Initianten idealerweise schriftlich 

mit ihrer Anregung für eine Begegnungszone an die Gemeinde wenden. Initiantinnen und Initianten 

werden zu Ansprechpartnerinnen und -partner für die Gemeinde, sie sind MultiplikatorInnen im Quartier 

und die Gemeinde lädt sie möglicherweise zu Besprechungen über den Projektfortschritt ein.  

                                                   
3 https://reinach-bl.tlex.ch/app/de/texts_of_law/7.2.1-5 

4 Gemeint sind hier Fuss- oder Wanderwege, die nicht auf einer andern Strassenkategorie verlaufen: Ein in eine Erschlies-

sungsstrasse einmündender Fussweg bildet beispielsweise noch keinen Knoten, der für die Abgrenzung der Begegnungszone 
relevant wäre. 
5 In Koordination und Absprache mit der zuständigen Bewilligungsbehörde, der Polizei BL. 

https://reinach-bl.tlex.ch/app/de/texts_of_law/7.2.1-5


 

 

  6 

Unterschriftensammlungen zur generellen Absicht und zum konkreten Projekt 

Es ist der Gemeinde ein grosses Anliegen, dass eine Mehrheit der Anwohnenden6 hinter einer Begeg-

nungszone steht. Die Gemeinde möchte keine «bottom up»-Begegnungszone einführen, bei welcher 

sich hinterher herausstellt, dass diese nur dem Bedürfnis einer Minderheit entspricht. Aus diesem Grund 

bittet die Gemeinde die Initiantinnen und Initianten einer Begegnungszone, die Unterschriften einer 

Mehrheit der Haushaltungen einzusammeln, nachdem die Gemeinde einen provisorischen Perimeter 

festgelegt hat. Die Vorlage dafür notwendigen Unterschriftenbögen erhalten die Initiantinnen und Initia-

nten von der Gemeinde. 

Liegt später ein konkretes Projekt als sogenannter Signalisations- und Markierungsplan vor, wendet 

sich die Gemeinde direkt an die Anwohnenden innerhalb des präzisierten definitiven Perimeters, mit der 

Einladung sich für oder gegen das Projekt auszusprechen. Damit dieses konkrete Projekt realisiert wird, 

verlangt der Gemeinderat eine Zustimmung von zwei Dritteln der antwortenden Haushaltungen7. 

Die doppelte Befragung der Anwohnerschaft zuerst durch die InitiantInnen und danach durch die Ge-

meinde ist nötig, weil in der ersten Runde erst eine generelle Absicht abgefragt wird. Beim zweiten Mal 

weiss der oder die Einzelne dann konkret, wie stark er oder sie betroffen ist, ob beispielsweise Park-

plätze wegfallen oder hinzukommen, wo das Signalisations-«Tor» zur Begegnungszone zu liegen 

kommt, etc. Die Meinung der Anwohnenden kann deshalb von der ersten Absicht zur konkreten Planung 

in die eine oder andere Richtung ändern. Weil die Gemeinde aber sicher sein möchte, dass die Anwoh-

nerschaft grossmehrheitlich hinter der ausgearbeiteten Planung steht, wird die Anwohnerschaft doppelt 

konsultiert.  

Die Schritte 1, 4, 5, 9 und allenfalls 13 des Ablaufs in Kapitel 5 des vorliegenden Konzepts erfordern 

also das Engagement der Initiantinnen und Initianten einer «bottom up»-Begegnungszone. 

5. Ablauf im Detail: Von der Idee bis zur Einführung der Begegnungszone 

 

Folgende Schritte sind für die Lancierung von «bottom up»-Begegnungszonen vorgesehen:  

1. Eine Person oder eine ganze Gruppe kommt als Initiantinnen und Initianten mit dem Anliegen der 

Einführung einer Begegnungszone auf die Gemeinde zu, idealerweise schriftlich und mit einer 

kleinen Skizze. 

2. Die Verwaltung prüft das Anliegen anhand der in Kapitel 3 dieses Konzepts beschriebenen Be-

dingungen, nimmt Stellung und definiert einen provisorischen Perimeter für die Begegnungszone. 

3. Der Gemeinderat entscheidet auf der Grundlage der Stellungnahme der Verwaltung, ob die Ein-

führung einer Begegnungszone weiterverfolgt werden kann oder ob dem Anliegen eine Absage 

zu erteilen ist. 

4. Wird eine Begegnungszone vom Gemeinderat grundsätzlich bejaht, so werden die Initiantinnen 

und Initianten informiert, dass sie von mindestens 50 % aller Haushaltungen innerhalb des provi-

sorischen Perimeters das grundsätzliche Interesse an einer Begegnungszone beizubringen ha-

ben. Jede Haushaltung hat eine Stimme. Die Verwaltung teilt den InitiantInnen die aktuelle Anzahl 

Haushaltungen innerhalb des provisorischen Perimeters mit und gibt einen entsprechenden Un-

terschriftenbogen ab. Auf dem Bogen ist vermerkt, dass sich die Unterschreibenden grundsätzlich 

eine Begegnungszone vorstellen können, dass die Unterschrift aber keine Vorwirkung hat8. 

5. Die Initiantinnen und Initianten sammeln die benötigten Unterschriften9 und übermitteln diese der 

Gemeinde. 

                                                   
6 Gezählt werden die Haushalte. Jeder an eine Begegnungszone angrenzende Haushalt hat das Gewicht einer Stimme. 
7 Wiederum je eine Stimme pro Haushalt, vgl. Fussnote 6. 

8 Bei Vorliegen des definitiven Projekts (Signalisations- und Markierungsplan) kann jede und jeder von seiner ursprünglichen 
Haltung abweichen, weil sich aus dem konkreten Projekt präziser ableiten lässt, ob die Einführung der Begegnungszone für 
einen individuell ein Vor- oder ein Nachteil darstellt. 
9 Sinnvollerweise sammelt man etwas mehr als 50 %, damit man auch dann noch 50 % der Haushaltungen erfasst, wenn bei-
spielsweise versehentlich zwei Personen aus demselben Haushalt unterschreiben. 
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6. Die Gemeinde prüft die Unterschriften (Abgleich mit Einwohnerkontrolle) und ermittelt die Anzahl 

der zustimmenden Haushaltungen. Liegen die Unterschriften von mindestens 50 % aller Haushal-

tungen im provisorischen Perimeter vor, erarbeitet die Verwaltung ein konkretes Projekt mit soge-

nanntem Signalisations- und Markierungsplan im Entwurf. Im Rahmen der Erarbeitung kann sich 

der Perimeter aufgrund zusätzlicher Erkenntnisse gegenüber dem ursprünglichen provisorischen 

Perimeter verändern. 

7. Der ausgearbeitete Signalisations- und Markierungsplan wird vom Gemeinderat im Entwurf ver-

abschiedet und der Verkehrsabteilung der Kantonspolizei zur Vorprüfung vorgelegt. 

8. Allfällig nötig werdende Verbesserungen aufgrund der Vorprüfung durch den Kanton werden ein-

gearbeitet. 

9. Der Entwurf des Signalisations- und Markierungsplans wird den Initiantinnen und Initianten im 

Rahmen einer Besprechung und / oder Begehung dargelegt. 

10. Auf der Basis des konkreten Entwurfs des Signalisations- und Markierungsplans schreibt die Ge-

meinde alle Haushaltungen innerhalb des definitiven Perimeters direkt an mit der Bitte um Stel-

lungnahme, ob man sich für oder gegen das konkrete Projekt ausspricht.  

11. Die Gemeinde prüft die Antworten (Abgleich mit Einwohnerkontrolle) und ermittelt die Anzahl der 

zustimmenden Haushaltungen. Stellen sich mindestens 66,7 % aller antwortenden Haushalte (1 

Stimme pro Haushalt) der Anwohnerschaft hinter den Entwurf des Signalisations- und Markie-

rungsplans für die Begegnungszone, beantragt der Gemeinderat die Begegnungszone bei den 

kantonalen Instanzen (Verkehrsanordnung).  

12. Nach der Genehmigung und amtlichen Publikation sowie nach der Behandlung von allfälligen Ein-

sprachen richtet die Gemeinde die Begegnungszone gemäss dem Signalisations- und Markie-

rungsplan ein. 

13. Die Initiantinnen und Initianten feiern mit der ganzen Nachbarschaft ein Begegnungszoneneröff-

nungsstrassenfest10. 

 

Der Prozess hat eine gewisse zeitliche Länge, was aufgrund der diversen hier aufgelisteten Zwischen-

schritte augenfällig ist. Im Allgemeinen wird im Minimum mit 1,5 Jahren Bearbeitungs- und Planungszeit 

zwischen der Lancierung und der Einweihung einer Begegnungszone gerechnet. Dafür hat die Einrich-

tung einer Begegnungszone «bottom up» eine grosse basisdemokratische Legitimation. 

Es bleibt zu erwähnen, dass der Prozess der Ziffern 1 bis 11 mit den Unterschriften keine rechtliche 

Grundlage hat, es handelt sich um ein informelles Verfahren. Dieses informelle Verfahren dient aber 

dazu, dass sich die Gemeinde dort engagiert, wo auch ein Wunsch oder Bedürfnis vorhanden ist. Es 

lehnt sich im weiteren Sinne an den Mitwirkungs-Paragraphen § 7 des kantonalen Raumplanungs- und 

Baugesetzes an, ohne sich darauf abstützen zu können. Erst mit der Verabschiedung des Signalisati-

ons- und Markierungsplans durch den Gemeinderat zu Handen des Kantons (ab Schritt 11) beginnt das 

formelle Verfahren für die Einführung einer Begegnungszone. Dort sind dann mit der Auflage der Ver-

kehrsanordnung auch Rechtsmittel ergreifbar. 

6. Impressionen, Tipps und Anwendungen für Begegnungszonen 

 

Fussverkehr Schweiz 

https://begegnungszonen.ch/ 

 

Verkehrsclub der Schweiz 

https://www.verkehrsclub.ch/fuss/begegnungszonen 

 

Touring Club der Schweiz 

                                                   
10 Fakultativ ☺ 

https://begegnungszonen.ch/
https://www.verkehrsclub.ch/fuss/begegnungszonen
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https://www.tcs.ch/de/testberichte-ratgeber/ratgeber/verkehrsregeln/tempo-20-und-30-zonen.php 

 

Evaluation von Begegnungszonen des Bundes nach 20 Jahren Erfahrung 

https://www.astra.admin.ch/dam/astra/de/dokumente/langsamverkehr/lv-begegnungszonen-20-jahre.pdf.download.pdf/Begeg-

nungszonen%20%E2%80%93%20Tendenzen%20und%20Herausforderungen%20nach%2020%20Jahren.pdf 

 

Gesetzliche Grundlagen 

Verordnung des UVEK über die Tempo-30-Zonen und die Begegnungszonen 

https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2002/23/de 

 

Merkblatt der Verkehrspolizei BL 

Begegnungszonen auf nicht verkehrsorientierten Strassen (i. d. R. Gemeindestrassen) 

https://bl-api.webcloud7.ch/politik-und-behorden/direktionen/sicherheitsdirektion/polizei/bewilligungen-tempo-30/download-be-

willigungen/2024-10-17_merkblatt_t30_t30z_und_bz_version_1-2.pdf 

 

Strassenspielfibel des Kantons BS 

https://media.bs.ch/original_file/5232e711d2289c179a46eb99e2e2936212375228/pdf-klein-spielfibel-2-auflage-2017-compres-

sed-1.pdf 

 

https://www.tcs.ch/de/testberichte-ratgeber/ratgeber/verkehrsregeln/tempo-20-und-30-zonen.php
https://www.astra.admin.ch/dam/astra/de/dokumente/langsamverkehr/lv-begegnungszonen-20-jahre.pdf.download.pdf/Begegnungszonen%20%E2%80%93%20Tendenzen%20und%20Herausforderungen%20nach%2020%20Jahren.pdf
https://www.astra.admin.ch/dam/astra/de/dokumente/langsamverkehr/lv-begegnungszonen-20-jahre.pdf.download.pdf/Begegnungszonen%20%E2%80%93%20Tendenzen%20und%20Herausforderungen%20nach%2020%20Jahren.pdf
https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/2002/23/de
https://bl-api.webcloud7.ch/politik-und-behorden/direktionen/sicherheitsdirektion/polizei/bewilligungen-tempo-30/download-bewilligungen/2024-10-17_merkblatt_t30_t30z_und_bz_version_1-2.pdf
https://bl-api.webcloud7.ch/politik-und-behorden/direktionen/sicherheitsdirektion/polizei/bewilligungen-tempo-30/download-bewilligungen/2024-10-17_merkblatt_t30_t30z_und_bz_version_1-2.pdf
https://media.bs.ch/original_file/5232e711d2289c179a46eb99e2e2936212375228/pdf-klein-spielfibel-2-auflage-2017-compressed-1.pdf
https://media.bs.ch/original_file/5232e711d2289c179a46eb99e2e2936212375228/pdf-klein-spielfibel-2-auflage-2017-compressed-1.pdf
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